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rau-nfeld. 15. Mai 1915 Nr. S :j. Jahrgang

Schweiz. Raisfeisenbot'
Organ des Schweiz. Raiffeisenverbandes

Abonnementspreis pro Jahr Fr. 1.— Erscheint monatlich.

Alte redaktionellen Zuschriften und Inserate sind an das Verdandsbureau: Langgasse kk, St. Gallen, zu richten.

Bericht des AWchtMes
tattet am Verbandstage in Ölten, 27. April ISIS.

Werte Verbandsgenossen!
Das erste Motiv, weshalb wir dieses Jahr so früh-

>g wie noch nie den Verbandstag abhalten, entspricht
iz unserem Grundsatz in allem nicht bloß mit Worten,
der» auch in der Tat, die Sparsamkeit zu fördern: mit
i l. Mai schlagen die Bahnbillette auf und dann, wenn
Billette teurer sind, darf man weniger reisen; man

sz sparen in allem. Allerdings haben wir jetzt, da wir
frühe zusammengekommen, noch keinen gedruckten
Iahbericht. wie letztes Jahr im September; doch kann ich

h trotzdem kurz fassen, weil unsere „Aktiven" gut stehen.

Mit Freuden können wir auch im verflossenen Be-
Isjahre trotz der ungünstigen Zeitlage einen Zuwachs

l2 Kassen konstatieren, nämlich 5 Waadtländer, 3

Galler, 3 Solothurner und 1 Thurgauer, sodaß der
band am 3l. Dezember 1914 178 Kassen zählte.

Der Umsatz der-Verbandskasse beträgt 19'866'739 Fr.
Rp. (1'299'999 Fr. mehr als 1913). Die Bilanz mit
R'163 Fr. 96 Rp. ist gegenüber 1913 um 272'999 Fr.
legen. Geschäftsanteile wurden 62'000 Fr. einbezahlt
l in sehr verdankenswerter Weise von einer ganzen An-
> Kassen bereits der volle Betrag geleistet, und betragen
clben nunmehr 319'99v Fr. Die Obligationen sind um
9 Fr.' zurückgegangen. Wir möchten allen, besonders
jenigen Kassen, welche nicht selbst Ausgeber sind, diesen
ten zu etwas eifrigerer Propaganda sehr empfohlen
en; es könnte dadurch dem Verbände manches zugebet

werden und die Anlage wäre ohne Zweifel sicherer
bei so manchen spekulativen fremden und ausländischen
ernehmungen. Es wird von der Schweiz im allge-
nen viel zu viel Geld im Auslande angelegt, verlockt
ch den höheren Zinsfuß, und es ist eine wichtige Lehre,
wir aus der gegenwärtigen Kriegszeit lernen müssen:
man die Wohlfahrt des eigenen Landes nicht schädi-
sondern fördern, so muß man auch im Inland mit

m etwas höheren Obligationen-Zins rechnen.

Gegenüber 182'999 Franken Bankschulden im Vorjahr,
>t die Bilanz Bankguthaben von 218'v0l) Franken auf

das Verhältnis ist seit Dezember noch erfreulicher
gehen. Es dürfte dies der konsequenten Belehrung der
bai zuzuschreiben sein, daß wir es einmal zu diesem
"l zustand gebracht haben. Die Kreditüberschreitungen

nicht mehr so zahlreich und so enorm wie früher und
wlche noch vorhanden, wenigstens durch Faustpfand
ckt. Analog mit dieser Aenderung gingen auch die
iv-Korrent-Einlagen der Kassen in die Höhe, weisen
dach gegen SS7'999 Franken im Vorjahr — 1914
bog Fr. — eine Vermehrung von 429G99 Franken auf.
« mögen auch die kriegerischen Zeitverhältnissc beige-
!>'» haben, die eben eine mehrere Flüssighaltung von
Ibl» notwendig machen.
Das Warenlager in Bücher und Formularien ist mit

' Franken, rund 1969 Franken niederer als im Vor-
Wcnn auch der wirkliche Lagerbestand etwas nieder

ist, so ist doch das Lager bedeutend unter dem Aukaufs-
wert eingestellt und ist auch der Preis mancher Artikel
etwas herabgesetzt worden. Abermals möchten wir
ersuchen, die Genossenschaften möchten sämtliche Formulare
vom Verbandsbureau beziehen. Das Mobiliar, das sich

im Geschäftsjahr wieder vermehrt hat — ein neuer Kassen-

schrank und Bücherschrank für das Schriftendepot und ein

große,: Aktenschrank — ist auf 1 Fr. abgeschrieben.

Zum erstenmal erscheint in unserer Bilanz ein Posten
Effekten: 69'892 Fr. 99 Np. — Heute kann man oon Glück
reden, daß wir nicht früher die Mittel hatten, Effekten
anzulegen. Manche Verbände haben ganz enorm hohe
Abschreibungen vornehmen müssen an den Effektenbestäude».
Heute hat man Gelegenheit, gute S Prozent-Anlagen in
Eidgenössischen, in Kanton- und Städte-Obligationen zu
machen: und soviel unsere Geldverhältnisse es gestatteten,
wurde davon Gebrauch gemacht; solche vorzüglichen
Papiere Hilden einen sicheren Stock für ernste Zeiten, da
dieselben jederzeit als Hinterlage dienen können.

Der Aufsichtsrat hat die Entschädigungen für Verwaltung

und Revisoren statutengemäß behandelt und präsu-
miert Ihnen Genehmigung.

Der Reingewinn pro 191S beträgt 1S'37S Fr. 32 Rp.
Wir beantragen, die Geschäftsanteile zu 4 Prozent zu
verzinsen, wie bisher stets geschehen und heute doppelt am
Platze und dem Reservefond 529S Fr. zuzuschreiben, womit
derselbe 29'999 Franken erreicht.

Der Vorstand hielt im Berichtsjahre 6 Sitzungen,
welche fast alle vollzählig besucht und mit reichen Traktanden

besetzt waren. Die Protokolle sind sauber und exakt
geführt und werden dem Aktuar bestens verdankt. Mit
peinlicher Exaktheit werden in allen grundsätzlichen
Entscheidungen die Fundamental-Prinzipien festgehalten. Ein
ständiges Traltandum bilden die Reoisionsprotokolle, welche
zuerst in Zirkulation gesetzt und erst nachher gemeinsam
behandelt werden. Im Laufe des verflossenen Jahres
wurden 62 Kassen revidiert; daß nicht mehr Revisionen
möglich geworden, liegt der Grund in den Zeitereignissen,
da wegen der unsicheren Geldverhältnisse der Herr
Inspektor notwendigerweise mehr ans dem Verbandsbureau
anwesend sein mußte. Die Protokolle beweisen klar, wie
überaus notwendig dieselben sind und es ist zu bedauern,
daß Kassen, deren Verwaltung zu Klagen Anlaß geben,
den Weisungen des Revisors in keiner Weise nachkommen,
denn es ist eine unleugbare Erfahrungstatsache, daß nur
dort Verluste eintreten oder Kassen zu Grunde gehen, wo
man die Raiffeisen-Prinzipien verlassen und den
Ratschlägen des Verbandes zuwidergehandelt. Im Interesse
des Gesamtverbandes müssen wir darum unbedingt
fordern, daß gegen renitente Kassen mit aller Strenge
verfahren wird: lieber weniger Kassen, aber nur gute.

Das Vcrbandsorgan hat die erfreuliche Zahl von 2799
Abonnenten. Eine Anzahl von Kassen hat es für alle
Mitglieder abonniert und wir möchte» alle einladen, diesem
Beispiele zu folgen und damit dies um so eher möglich, die
Forderung stellen, daß für solche Kasseu, welche das
Organ für alle Mitglieder abonnieren, der Preis etwas re-
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duziert weide. Auch wäre es sehr zu wünschen, das; aus
dem Leserlreis mehr korrespondiert würde: interessante
Vorfälle aus dem Geschäflsleben, Anfragen usw.

Der Verband hat sich auch an der Landesausstellung
in Bern beteiligt und hat sich der Herr Inspektor Stälel-
maiui große Mühe gegeben. Die Ausstellung unserer
Organisation dokumentierte die große volkswirtschaftliche
Bedeutung und die großen bisherigen Erfolg? in ansprechender

und aktueller Weise. Das Preisgericht hat dein Ver-
bande die goldene Medaille zuerkannt. Ein neuer Ansporn
zu unermüdlicher und rastloser Weiterarbeil.

Wir stellen folgende Schlußantrüge:
1. Die vorgelegte Iahresrechnung und Bilanz pro 1914

sei genehmigt und damit Vorstand und Aufsichtsrat
entlastet und die Geschäftsanteile pro 1914 mit 4 P
rozent zu verzinsen.

2. Dem Borstande, insbesonders dem Herrn Präsidenten
und dem Herrn Inspektor, sei für ihren großen

Mühewalt und rastlose Tätigkeit Dank und Anerkennung

ausgesprochen.

Oberbüren. den 25. April 1915.

E. Scheffold, Präsident.

Jahresbericht
des Vorstandes des Schweiz. RaWsenverbandes

an die Generalversammlnng vom 27. April 1915 in Ölten.

Es liegt ein Jahr des wirtschaftlichen Niederganges,
des Mangels an genügender Arbeitsgelegenheit und damit
eine Zeit der Schwächung der Einnahmen des größeren
Teiles der Arbeiter sowohl wie der Gewerbetreibenden
hinter uns. Und noch ist keine Besserung in der Geschäftstätigkeit

mancher Industrie in bestimmte Aussicht gerückt
Zahlreiche selbständige Existenzen stehen am Grabe ihres
Gewerbes, die Erfolge jahrelanger Arbeit bleiben aus,
ungezählte Arbeiter schauen schweren Herzens, wie der
tägliche Verdienst zurückgeht und in ganzen Landesgegenden
ständig unsicherer wird. Die Sorge um das tägliche Brot,
die stetig steigenden Zinsfüße für Hypothekar- und
Korrentschulden, die ins gewaltige steigenden öffentlichen Lasten
für Unterstützung Noiarmer, wie auch der Militärauslagen
lastet schwer auf Vielen. Aus eine längere Zeit des wirtschaftlichen

Aufschwunges ist über uns alle gekommen, die Zeit,
„die uns nicht gefällt'. Sie wird noch manches schwache
Rohr knicken! wer es nicht versteht, mit dem Wenigen sich

zu begnügen, die Ausgaben nach den Einnahmen
einzurichten, wer in den letzten Iahren alle seine Mittel auf eine
spekulative Art festgenagelt, der sieht vor ihm nichts als
getäuschte Hoffnungen. Wohl uns, wenn wir alle uns von
gewagten Geschäften ferne hielten, wenn wir uns durch
pflichtgetreue Arbeit die freudige Mithilfe der Nebenmenschen

gesichert haben. In solcher Zeit erfüllt mit Beruhigung

die Gewißheit der genossenschaftlichen Mithilfe
anderer.

Große Aktienbanken rings um uns, manche beglückte
Private haben dem Schuldenbauer, dem Gcwerbsmanne
das Geld gekündigt. In Zeiten des allgemeinen Geldüberschusses

war ein Aufbringen neuer Hypothekargläubiger
wohl möglich, aber heute ist es außerordentlich schwierig,
das nötige Geld dann zu erhalten, wenn die Sicherheit
nicht über allen Zweifel erhaben.

Zu all dem ist noch gekommen, daß eine ganze Reihe
Banken ihre Zahlungen einstellen mußten. Gewagte
Spekulationen. das Trinkgeldwesen, Sucht nach hohen
Dividenden, eine luxuriöse Lebenshaltung einzelner Verwalter,
waren die Anfänge zu ungezählten unreellen und unsicheren

Geschäften und wurden damit zu den eigentlichen
Ursache» mancher Katastrophen. Und die Opfer dieser
Handlungen, wie zahlreich sind sie!

liffeisenbote Nr.

Das Spargeld des kleinen Mannes, in nnendlia,
Mühe, in jahrelanger Arbeit erworbene Zehrpsennige, u
stimmt für die Tage van Krankheit oder hohem Aller, b >

durch die Bankkatastrophen verloren gegangen Wer in
sie verantworten, diese Fresel am Eigentum des Nächst
die schweren Stunden, die vielen Tränen, die solche V >

luste verursachen?
Gewiß, es ist Zeit, durch vorsichtige Gesetzgebu,

strenge Kontrolle und Hebung des Verantwortlichkeit-.,
sühls solchen und ähnlichen Unglücken zu begegnen.

Der anfangs August über Europa hereingedrochru
Krieg, dieses namenlose Unheil der Völker, hat das N> >

der Bitterkeiten voll gemacht. Das Blut von Tauseuie
wackerer Männer fließt in Ströme», ungeheure geistige uu
materielle Werte werden schonungslos vernichtet.

Tausende von Raiffeisenmännern stehen als muiio
Kämpfer aus den Kampfplätzen, zahlreiche Mitglieder »o
Raiffeisenkassen der verschiedenen Nätionen sind als Helde
im Kampfe gefallen; sie haben ihr Alles ihrem Vaterland
geopfert. Die Raiffeisenberichte aus Serbien. Oesterreicl
Deutschland und aus dem unglücklichen Belgien melden de

Heldentod gar vieler Mitglieder. Wenn es uns vergib»
bleibt, den Krieg von unserem Lande ferne zu halten, s

dürfen wir uns glücklich schätzen. Wir erweisen uns di,
ser besonderen Gunst würdig, wenn wir allen kriegjüt
renden Staaten baldigen Frieden wünschen und als nee

traler Staat Mittel und Wege suchen, beizutragen zur B>

endigung des schrecklichen Krieges.
Und wie haben die Raiffeisenkassen sich in diest

schweren Zeit bewährt? — Der Sturm ist' an ihnen vorl e

gesaust, ihre Wurzeln gehen tief in. das Erdreich; sie sin

gegründet auf die genossenschaftliche Selbsthilfe der Bürgs
in den Gemeinden selber. Wohl wird der Krieg manche
Kassen schwere Wunden schlagen, doch, wird die Zeit am
diese wieder heilen. Die Raiffeisenkassen erfüllen nach wi
vor ihre hehre Aufgabe, sie sind mächtige Stützen der Gi
meinden vielerorts geworden, so daß sie in den meiste
Staaten in ihrer segensreichen Aufgabe unterstützt werdet
Wer im verflossenen Jahre mit der Verwaltung einer Kass

zu tun hatte, der könnte manches erzählen, wie gerade di

Raiffeisenkassen es waren, welche manchem durch Kündun
beängstigten Bürger finanziell helfe» konnten. Jetzt k

die Zeit da, wo die Bürger die Früchte ihrer Saat, ihre
Arbeit ernten sollen.

Wer die Zinsforderungen Mancher Bank betrachte!
der kann sich des Eindruckes nicht erwehren, daß unser
Kassen für Viele eine Wohltat sind.

Wenn einmal alle Gemeindeeinwohner sich bestrew
von den Raiffeisenkassen nicht nur Geld zu entlehnen, sini

dern ihr in noch vermehrter Weise ihre Ersparnisse an

vertrauen, wird ihnen eine weitere segensreiche Wirksam
keit möglich sein.

Mit Genugtuung konstatieren wir, daß die Verbands
kasse sowohl, wie auch die einzelnen Kassen selber unter dc>

kriegerischen Wirren nicht allzustark zu leiden hatten, ha

doch die Bilanzsumme, also die Summe der uns anve
trauten Gelder, im verflossenen Jahre wieder eine erheb

liche Erhöhung erfahren. Die Spar- und Obligationen
gelder der Kassen haben um mehr als 2 Millionen zöge

nommen, trotz der Ungunst der Zeitverhältnisse. So wa
es denn auch der Verbandskasse »täglich, bei den verschie

densten Banken die früher?» Verpflichtungen zu erfolg
und uns. beziehungsweise den Kassen, Rejerren zu nun
meln. Es ist ein Erfordernis der Selbsterhaltung des ?er
bandes wie der angeschlossenen Kassen, daß wir uns träf
tigen für Tage vermehrter Inanspruchnahme.

Auck das finanzielle Ergebnis des verflossenen è oh

nungsjahies können wir ein sehr befriedigendes mmxm
Wenn wir dir rinbezahlten Geschästsanteile mit 4 Pr>';e»
verzinsen, so bleibt uns ein Reingewinn von 54M F>

Der Reserresond erreicht damit eine Höhe von 2l>'<M Fr
Wir freuen uns dessen umsomedr, als die Erfahrung ei»
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w .dsrei lehrt, daß ei» kräftiger Verband nach innen und

au e» eine dringende Notwendigkeit ist. Der Verband sol!

end bcispringen können, wenn je einmal eine ange-
chene Kasse in Not geraten sollte. Wie alle menschliche»

Ei iichtungen. so kann auch einmal eine Raijfeisenkasse um

iw n Kredit kommen oder ein Mißgeschick ersahren. Dann

ij, es Pflicht des Verbandes, seine schützenden Arme iiver
sei e Kinder zu strecken.

Das Kapital, das in den Raisseisenkassen liegt, wird
nun ein mächtiger Faktor werden zur gesunden Nvrmic-

des Zinsfußes-, es ist berufen, taufenden Vertretern
des Mittelltandes die nötige Hilfe zu bringen. Das in den

Ronseisentassen nutzbringend angelegie Geld der Schweiz
bei ägt über 29.5(1 Millionen, Die Zahl der dem Raifs-
eik-nverbande angeschlossenen ist 178

Wenn alle 12D0V Mitglieder unserer Kassen überzeugt

sind von der sozialen Nutzbarkeit der Institution,
wen» sie mn vorbildlichem Eifer für die weitere Entwicklung

derselben arbeiten, so wird bald die Raisfeisenkasse

in allen Gauen des lieben Vaterlandes Einzug halten zum
Noble des Mittelstandes, zum Nutzen des gesamten Vaterlandes.

Andwil. den 17. April 1915.

Namens des Vorstandes des Verbandes:
Der Präsident: Josef Liner.

Zurückhalten mit neuen Darlehen!
Die Störung im geschäftlichen Leben wird aller Aussicht

nach noch weiter dauern; das wird zur unvermeidlichen

Folge haben, daß die ordentlichen Einnahmen der
Banken wie auch der Raisseisenkassen eher abnehmen, dafür

aber werden die Abhebungen mancher kleiner Er-
sparniskasse voraussichtlich noch Jahre lang andauern.

Die Zinsforderungen mancher Aktienbank haben eine

Höbe erreicht, die zum Aufsehen der um das Volkswohl
besorgten Behörde mahnen, gleichzeitig aber auch zahlreiche
Schuldner, Bauern und Handwerker, veranlassen werden,
ihre Zuflucht zur Raisfeisenkasse zu nehmen. Sind ja doch

uusere äußerst mäßigen Zinsforderungen bereits allbekannt
geworden. So sehr uns an sich diese Erkenntnis, diese
vermehrte Zuneigung zu unseren Kassen freut, so wird doch
diese zur unausweichlichen Folge haben, daß eine größere
Anzahl Darlehenskassen stark in Anspruch genommen werden

und damit die verfügbaren kurzfristigen Gelder
derselben in Abnahme begriffen sind. So sind speziell unsere
eifrigsten Kassen, welche in sehr wohlmeinender Weise in
letzter Zeit eine Reihe neuer Darlehen gewährt haben, damit
beim Verbände Schuldner geworden.

Diese Abnahme der rasch verfügbaren Mittel darf nicht
m diesem Maße weiter gehen.

Wir müssen die Kassen dringend bitten, mit der
Gewährung neuer Darlehen möglichst zurückzuhalten. Es
erfordert dies eine vorsichtige Geschäftsführung schon im
allgemeinen, im ganz besonderen aber die heutige. Immer noch
lehr gespannte Weltlage. Wir, der Verband, haben die
erasie Pflicht, den Geldbestand in der Zentralkasse auf so-
lolider, sicherer Basis zu erhalten und werden nur so auch in
schwerer Zeit unsere Aufgabe zu erfüllen vermögen.

Es ist deshalb Pflicht eines jeden Kassenvorstandes, für
Cmwnig der verfallenen Zinsen und Abzahlungsposten zu
!ocg u und bis auf weiteres neue Darlehen ganz unter-
làm, I.inor.

Genossenschaftliche Gedanken.
ie Gcnossenschast will die mittleren und kleinen Exi-

bm > in unserem Wirtschaftsleben zur Erhaltung derselben
> mnneln. Sie soll das urbeicslose Einkommen nach

Naisseiseabote --i

Möglichkeit einschränke» und dasselbe dem wirtschaftlich
Schwache» erhalten. Die Genvßenschasl bat die Kkine»
zu erhallen.

Dem oberflächlich Beobachtenden dürste aber gerade
das Gegenteil verständlich sein. Bcionders eine Kategorie
der Genossenschaften, die Kansumgenossenschaste», scheinen

rücksichtslos viele kleine Leute wirtschaftlich zu ruinieren.
Allerdings wird durch sie mancher wirtschaftlichen Existenz
das Grab geschaufelt. War dieselbe aber überhaupt
berechtig:? — Die Notwendigkeit des Hnndlerstanbes ols
Vermittler zwischen Produzent und Konsument knnn nicht
geleugnet werden. Sobald aber dieser Stand, cingeschlossen

denjenigen der Geschäftsreisenden, zu zahlreich wird, verteilt

sich die Umsatzmenge einer Gegend derart, daß sich hie

durch eine stark preissteigernde Wirkung geltend machen

muß. Der Umsatz des einzelne» Geschäftes wird klein, aber
der Geschäftsmann will dennoch gelebt und verdient habe».
Er muß an seiner Ware mehr verdienen. Verhindert ihn
die große Konkurrenz am Erhöhen der Preise, dann wird
er seinen höheren Gewinn an der Ware durch Verschlechterung

der Qualität zu erzielen suchen Das kann er, wenn
er vorsichtig zu Werke geht, meist ungestraft tun.

Vereinigt sich der Umsatz eines Ortes in einer Hand,
dann müßten die Preise theoretisch am niedrigst?» stehen.
Durch die Handelsgenossenschaft kann der Umsatz zentralisiert

werden. Sie kann nunmehr billiger losschlagen als
der einzelne Händler, eben weil ihr Umsatz der größere ist.
Die Vorteile der niedrigen Preise kommen aber dem Käufer

zu. Es bleibt ihm Geld erhalten, das zur Stärkung
seiner Existenz beitragen wird. Durch die Genossenschaften
werder: vielleicht gelegentlich Existenzen vernichtet, aber eine

größere Zahl anderer wird bedeutend gestärkt. Kann durch
eine Genossenschaft die Existenz vieler solid fundiert werden,

dann darf vor ihrer Gründung auch dann nicht
zurückgeschreckt werden, wenn vielleicht einzelne darunter zu
leiden haben. Dieses Urteil mag hart erscheinen, entspricht
aber der Härte des wirtschaftlichen Kampfes ums Dasein.

Die Genossenschaft vermag die Steuerkraft einer
Gemeinde infolge der tatsächlichen Abnahme des Einkommens
einzelner Händler zu reduzieren. Es muß deshalb nur
billig erscheinen, wenn die genossenschaftlichen Unternehmen

ohne Ausnahme gezwungen sind, an den Gemeinde-
und Staatshaushalt ihr Scherflein beizutragen. Unbegreiflich

muß es erscheinen, wenn die Genossenschafter verlangen,

die Konsumgenossenschaften seien von der in Aussicht
genommenen Kriegssteuer zu befreien. Der Schutz des

- Vaterlandes bedeutet auch Schutz des Vermögens und des

Einkommens sämtlicher Genossenschaften. Deshalb muß
das Heranziehen jener Vermögen und Einkommen für d,e

Kriegssteuer als ein Gebot der Gerechtigkeit betrachtet werden.

Leider scheint auch in diesem Falle einem Teil der
Konsumgenossenschaften der vaterländische Gedanken zu
fehlen. Soll das Vaterland den "' türm des europäischen
Krieges unbeschadet bestehen, dann muß der Opfersinn
seines Volkes die weitesten Schichten durchdringen. Würden

sich die Vertreter der genossenschaftlichen Bewegung in
ihrem Wirken von der nationalen, schweizerische» Gesinnung

leiten lassen, wahrlich, sie würden der genossenschaftlichen

Sache einen größeren Dienst erweisen, als wenn sie

sich die Internationale auf die Fahne schreiben.

Die gegenwärtige Schwierigkeit der Lebensmittelversorgung

wird hoffentlich die Organisation der Konsumenten
von ihrer einseitigen Politik aus billige Lebensmittel
abbringen. Das Schweizervolk und die schweizerische» Industrien

haben nicht nur ein Interesse an billigen Lebensmitteln,

sondern ein viel höheres an der Nachhaltiqkeit der
Lebensmittel- und Rohstoffversorgung. Nur durch
genügenden Schutz und kräftige Förderung der inländischen
Produktion kann sich die Schweiz die wirtschafiliche
Selbständigkeit wieder teilweise zurück erobern.
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Die Hauptaufgabe der geiiosseufchafllichen Srgaiusatia-
nen. die preissteigernde Wirkung der Gükervermiltlung
zu mildern, die Kasten des Austausches der Produkte
zwischen Produzent und Konsument möglichst aus ein Minimum

zu reduzieren, tritt besonders heute grell zutage. Der
Bundesrat sucht durch das Heranziehen der Genossenschaften

für die Vermittlung der durch ihn eingeführten wichtigen

Lebensrnittel einer spekulativen Steigerung der Preise
vorzubeugen. Hiedurch ist dem Volke der größere Dienst
geleistet, «le durch die Stipulierung von Höchstpreisen für
Milch, die oft nicht einmal den Produktionskosten
entsprechen.

Der gemeinschaftliche» Arbeit von Bund und sämtlichen
Genossenschaften ist es zu verdanken, daß die Lebensmittelzufuhr

bis heute verhältnismäßig befriedigen durfte. Nur
dem Einsetzen der ganzen Krast ist es gelungen, uns vor
einer ruinierenden Lebensmittelteuerung zu bewahren.
Dennoch hat man wohl nie zuvor erwartet, daß die Ledens-
mittelzufuhr, besonders die Einfuhr von Getreide, derart
schwierig werden könnte. Leicht hätte uns das Geschick

passieren können, uns während Monaten durch eigene
Produkte erhalten zu müssen. Die Unzulänglichkeit der
bisherigen schweizerischen Wirtschaftspolitik hätte keines
krasseren, aber auch unangenehmeren Beweismittels bedürft.
Der Schutz der inländischen Lebensmittelproduktion bedeutet

ein Opfer der Konsumenten. Hoffen wir, daß das

Schweizervolk dieselben später willig bringen werde. — Es
sind Sparpfennige für stürmische Zeiten.

Italienisch Süd-Tirol.
Ein typisches Genossenschaftsland.

Nach einer Studie des Internationalen Landwirtschafts-Jnstitutes in
der „Internat. Agrar-Oekonomische Rundschau 1914".

L«
(H-r) Italienisch Süd-Tirol, das auch im gegenwärtigen

Krieg von sich reden macht, umfaßt ein Gebiet von
6'339 Quadratkilometer und zählt zirka 38v'96i) Seelen.
(Dem Flächeninhalt nach ungefähr so groß wie der Kanton
Bern: in der Vevölkerungszahl etwas kleiner als der Kanton

Zürich.) Italienisch Südtirol ist vorwiegend Agrarland

und bei uns speziell durch seinen Weinbau bekannt.
(Gesamt Weinproduktion pro Jahr durchschnittlich zirka
7Sk)'(M Hektoliter, oder je nach Preislage für zirka 12 bis
19 Millionen Kronen.) Von andern landwirtschaftlichen
Erzeugnissen verdienen besondere Beachtung! Getreide
(Weizen, Roggen, Hafer), Mais, Früchte, Futtergewächse
und Tabak.

Südtirol, ehedem ein bedeutendes Seidenbauland, durch
die Krisis um die Mitte des vorigen Jahrhunderts aber
stark mitgenommen, wendet sich heute von neuem wieder

dieser Industrie zu, die besonders für die Gebirgsgegenden

von großer Wichtigkeit ist. (Jährliche Durchschnittserzeugung

an Kokons etwa 1'800'000 Kilo, was einen
Durchschnittsertrag von jährlich zirka 60 Millionen Kronen
bedeutet.) Auch der Holzhandel ist von Bedeutung.
Großgrundbesitz fehlt völlig, das Grundeigentum ist zerstückelt.
Der Kleingrundbesitz und die gute Volksbildung gaben der
ganzen geistigen und materiellen Entwicklung der Bevölkerung

eine besondere Richtung und waren der raschen
Entwicklung des Genossenschaftswesens sehr förderlich.

Vereinsnachrichten.
Wittenbach. Die Naisseisenmänner unserer Gemeinde

versammelten sich Donnerstag den 9. April l. I. in der „Bäche" zur
Erledigung der ordentlichen Jahresgeschäfte. Rechnung und Bilanz
waren zuvor den Mitgliedern ausgeteilt worden, sooaß der
Versammlungsleiter, Herr Kirchenpräsideut Stäger, gleich zum Trakian-
dum Geschäftsbericht übergehen konnte. Herr Kantonsrat Krämer,
der Aktuar des Aussichtsrates, erstattete denselben auch diesmal.
Ausgehend von den Zeitereignissen, kam er auf das Vertrauen zu
sprechen, da» die Raiffeisenkassen überall genießen, und er ermunterte
zu treuem, uneigennützigem Zusammenhalten und zu steter Werbe¬

arbeit für unsere junge Institution. Die einzelnen Pusten
Rechnung und Bilanz wnrden näher beleuchtet, der Tätigkeit
Vorstandes anerkennend gedacht.

Die Einlagen auf Sparkassa und Obligationen-Konto ze,,,
zusammen den erfreuliche» Zuwachs non rund Ar 3S,99 d

die Konto-Korrent-Einlagen haben eine Vermehrung erfahren
Ar. N,999. -. Daß die Kassa trotz den Kriegszeiten einen sol >

Kapitalzuwachs erfahren, beweist, daß sie allgemein an Zntra,>
gewonnen hat. Der Mitgliederbestand erzeigt eine Verweh,
von 6 und ist damit aus Sl angewachsen: in, Lause der nach.,
Jahre ist hier noch ein starker Zuwachs zu hoffe», wie auch e

Einlagcbestand bei der große» Gemeinde leicht eine Vervlelsaä
erfahren kann: wenn einmal der größte Teil der Gelder de, >,

meindebevölkerung bei der Darlehenskassa angelegt und die Kassa
eigentlichen Geldausgleichstelle des ganzen Dorfes geworden ist,
die soziale Wirksamkeit unseres Institutes so recht fühlbar werden
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iisksrn in anerkannt dost-w àst'ûkrun^

Vausr SötmS, H -6
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EGeizerWr MMuoerSmd.
Wir bringen hiemit unsern Kassen unser

Wer- und Schriften-ZW
in empfehlende Erinnerung.

1 Tagebücher für Darlehenskassen
2. „ „ Sparkassen
3. Hauptbücher à 499, 399 und 299 Seiten
4. Obllgatlonenbücher
5. Hlnterlagenkontrollen
9. Bllrgschaftsregister
7. Mitgliederregister
8. Zinstabellen von Müller
9. FälligkettsNsten

19. Münztavellen
11. BuchsUhrungsanleitung von HH. Pfarrer Traber
12. Conto-Correnthefte
13. Sparhefte
14. Zinshefte
15. Normal-Statuten
16. Quittungen für Einlagen mit Talons, in Heften gebun¬

den à S9 Blatt
17. Quittungen für Bezüge ohne Talons, in Heften gebun¬

den à S9 Blatt
18. Obligationen, in Heften gebunden à 19 und 29 Stück
19. Obligatlonen-Eoupon-Talons
29. Normal-Reglement für Biehverpfändung
21. Schuldscheine für Biehverpfändung
22. „ bezw. Bürascheine für Darleihen
23. „ für Darleihen in lauf. Rechnung
24. Faustpfandverschreibungen und Faustpfandbefcheiui-

gungen
25. Mahnschreiben wegen rückständigen Zinlen u. Abzahlungen
26. Eonto-Korrent-Auszugs-Formulare, gr. und kl. Formoi
27. Nichtigbefunds-Anzeigen
28. Beitrittserklärungen
29. Einzahlungsscheine
39. Llegenschaststa-rationsformulare
31. Bedruckte Couverts für Hinterlagen
32. Wertcouverts
33. KreditbewiMgungoformulare.
34. Heimsparbüchsen mit Schlaufen und Plomben
35. Stempel „Bezahlt".

Um event. Verwechslungen vorzubeugen, ersuchen wir dir

Herren Kassiere bei Aufgabe einer Bestellung, die genaue
Angabe des gewünschten Artikels event, durch Bcisügung der o >„

zitierten Nummer vormerken zu wollen.
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